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Die Kunst der Köhlen und Felsen
Ausstellung in der Mannheimer Kunsthalle.

Auf die Uranfänge der Menschheitsgeschichte gebt eine Ausstel¬
lung zurück, die jetzt in der Mannheimer Kunstballe gezeigt wird .
Die Höhlen und Felsen Südafrikas sind überdeckt mit bunten
Malereien und mit Eingravierungen , die die Eingeborenen ange¬
bracht haben . Der bekannte Forscher Leo Frobenius bat mit
einer Anzahl von Künstlern vor einigen Jahren eine Eroedition
nach Afrika unternommen und die Bilder abgezeichnet . Diese
Nachbildungen der Söhlen - und Felsenzeichnungen werden, teil¬
weise in Originalgröße , und bei den Malereien genau in den
Originalfarben in der Mannheimer Kunsthalle gezeigt , ein hoch¬
interessantes Studienmaterial für die Kunst- und Kulturgeschichte .
(Leo Frobenius selbst kommt am 9 . Oktober nach Mannheim , wo
er im Rabmen der Bildungsgemeinschait „Freier Bund " einen
Vortrag über seine Eroedition und ihre Ergebnisse halten wird .)

Die südafrikanische Söblenkunst teilt sich in zwei Stile , den
südlichen , der von Kapstadt bis Transvaal beheimatet ist und
gebogene Formen anwendet , der nördliche Stil , hauptsächlich in
Südrhodesien vertreten , der keilförmige Darstellungen bringt . Es
entstehen bei beiden Stilen seltsame Gebilde von knaover, andeu¬
tender Zeichnung, die der Manier der heutigen Zeit wieder ver¬
wandt erscheint .

Die Bildmotive sind der Mythologie entnommen und be¬
schäftigen sich mit kultischen Vorstellungen. Eines der Hauvtstückc
sind die Köuigstafeln . symbolische Darstellung des toten , tn ein
Ochseniell genähten Königs , und die Begrünung des neuen Königs .
Das Tier bildet das Sauvtmotiv , aber auch Bäume und Land¬
schaften , die immer in Beziehung zu sagenhaften Dingen gebracht
werden, wie etwa die Frau , die geopfert wird . Aus ihr ent¬
sprießt ein Baum , der den Himmel berührt , und der ersehnte Regen
kommt hernieder .

Die südafrikanischen Höhlenbilder zeigen eine gewisse lieber -
einstimmung mit den in Eurova und Rordasrika ausgeiundenen
Höhlenzeichnungen, die in der Mannheimer Kunsthalle auch in
vorzüglichen Reproduktionen gezeigt werden. Frobenius hält es
nicht für ausgeschlossen , das! die Ouellengcschichte dieser Werke aus
die gleichen Wurzeln in Zeit und Kultur zurückgreift . Bei den
in Südafrika vorhandenen Höhlenzeichnungen bandelt es sich aber
um Darstellungen , die bis vor etwa 10 0 Jahren von den
Eingeborenen gemacht , wurden . Bis in die neue Zeit hinein haben
hier die Eingeborenen den Urstil ihrer Urväter weiter ausgeübt .
Generationen haben immer wieder die Bilder neu übermalt , sodasi
die Forscher aus mehrere Schichtungen stoßen . Heute noch sind die
Höhlen den Bewohnern heilig , und sie suchen sie vor den Fremden
zu verbergen . Aus dieser Tatsache wird der Schlug gezogen , dag
diese aus überbängendcn Felsen gebildeten Höhlen mit religiösen
Vorstellungen verbunden -sind.

Zum Verständnis des Forschungsmatcrials von Frobenius . über
das ein ausführlicher Katalog mit Erklärungen vorliegt , ist die
in mehreren Räumen untergebrachte Ausstellung der Revroduk-
tionen non Höhlen- und Felsenbildern aus Spanien , Frank¬
reich und Rordafrika sehr dienlich. Bei diesen Abbildun¬
gen bandelt es sich tatsächlich um überkommene Reste aus der
Steinzeit , ein Zeitabschnitt von etwa 40000 bis 10 900 Jahren
vor Ehr . (das Aurignacien und Magdalenien ) wird hier , in male¬
rischen und reliefplastischen Bildwerken und Gravierungen offen¬
bar . Es ist ein ungeheures , eindringliches Studienmaterial , das
die Perspektive des Menschen erweitert und ihm das richtige Maß
für den Zeitbegriff zu geben vermag. Es überwiegen die Tier¬
darstellungen . die naturalistisch gegeben sind , während der Mensch
stilisiert erscheint . Aber auch hier trifft man . wie bei den süd¬
afrikanischen Zeichnungen, Anklänge an die Moderne . So batte die
Kunstballe kurz vor Eröffnung der Ausstellung in einer Mann¬
heimer Zeitung die Gestalt einer Frau gebracht , und auf die Preis¬
frage , welchem modernen Künstler dieses Werk zuzurcchnen sei , sebr
charakteristische Antworten erhalten , die die Verwandtschaft der
heutigen Kunst mit der vor Zehntausenden von Jahren de -
stätigen. W.

Oer neue Film !
Die Wochenschau tönt .

Nachdem sich der Svrechsilm in banalen Singspielen , nichts¬
sagenden Possen und Rbein - ( Rcckar - ) Donau -Geplätschcr totgelausen
hat , scheint wie ein ckeus ex msckina im letzten Moment der
rettende Engel gekommen zu sein . Aus einem Gebiet , für welches
das tönende Band von Anfang an wie geschaffen schien : Aus¬
trieb , künstlerische Befruchtung aus der Reportage . Deutschland
hinkt Amerika nach : dort gibt es schon seit geraumer Zeit die
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„ . . . . Fast gleichzeitig mit den russischen Gelehrten Briuchenenko
und Tschetschulin ist es unserem Landsmann Perraud gelungen ,
Hundeköpfe vom Körper aögetrennt längere Zeit am Leben zu
erhalten oder wenigstens ihre Lebensfunktionen aufrecht zu erbal -
ten . Die Schlagadern der obgeschnittencn Köpfe wurden mit einer
künstlichen Herzmaschine verbunden,' es zeigte sich, da» der Hundc -
kovs stundenlang auf Berührungen reagierte , nach dargebotencn
Speisen schnappte und dabei ein genaues Unterscheidungsvermögen
für guten und schlechten Geschmack bedielt , in dem er Flcischstücke
annabm , bitteres Cbinin aber ablehnte . . .

"
Ralph Moon dürchiubr es wie ein elektrischer Schlag ; sein sechster

Sinn funkte ihm energische Signale zu.
Die geköpften Toten von St . Pierre — die abgejchnitkencn

Hundekövfe Perrauds — sollten — konnten da Zusammenhänge
bestehen ?

Ein phantastischer Gedanke war das !
Er ließ Moon aber nicht mehr los.

XIV .
Die mysteriöse Mordasfäre hatte mit einem Schlage auch für den

Privatdetektiv Interesse gewonnen.
Er gab seine Absicht abzureisen vorläufig auf.
Eigentlich war er seit vormittag „arbeitslos " . Madeleine Per -

roud hatte ihren Auftrag „storniert"
. Er konnte somit guten Gewis¬

sens in Marseille treiben , was ihm beliebte.
Und ibm beliebte cs augenblicklich , sich näher mit der rätsel¬

haften Mordgeschschte zu befassen .
Auf dem düsteren Gange des Polizeigebäudes begegnete er dem
feisten Duvrez.

Der Inspektor halte eben ein delikates Mittagsmahl verschlun¬
gen und war guter Laune . „Wie gebts , wie stebts, berühmter Kol¬
lege? "

, voiounte er . „Falls cs Sie noch immer gelüstet, nach Per¬
raud zu suchen, miiifcn Sic sich einen Touchcrbclm anschafscn !" Er
wieherte schallend , da » die Wände zitterten .

tönenden Wochenschauen , hier sind sie jetzt dem Publikum vorge-
fübrt worden — die internationale Forschau, die über jahrelange
Erfahrung verfügt und die erste deutsche Ufa -Woche . Das Wort ist
unerbittlicher als das Bild — man kann es nicht wenden und
drehen, man kann nicht damit flunkern . Sachlichkeit und höchste
Aktualität wird fortan aus den Berichten nicht fortzudenkcn sein .
Das mutz sich auch die Ufa merken : mit spielenden Löwen und
Grimassen schneidenden Affen kann man uns nicht mehr absveisen .
Es ist anzunebmen, da » auch die Ufa mit gröberer Routine einen
weiteren Blick für journalistische Werte bekommen wird . Die
For besitzt ihn in ausgezeichnetem Matze . Hier wird nur das zeit¬
lich Gültige dokumentiert — das „wie" allerdings ist der gewaltige
Unterschied zu den stummen Vorbildern . Die tönende Reportage ist
so zwingend, da » wir die Ereignisse nicht wie bisher nacherleben,
da » wiir nicht als Theaterbesucher abseits bleiben sondern uns
mitten darinnen als Beteiligte wähnen — wir steken auf den
Stratzen in Bombay , Demonstration des unterdrückten Volkes
flutet heran , klagt, schreit — englische Polizisten iabren mit
Gummiknüppeln dazwischen — .Kommandorufe, Schmerzensschreie ,
stumme Duldung : indische Revolution . Oder ein Segelflieger in
San Franziska erzählt lustig einem Interviewer , da» er gleich

wieder landen werde. Das Flugzeug fährt an , steigt auf,
plötzlich sieht man einen Körper durch die Luft rasen,

stürzen — unter dem tausendkehligen Aufschrei der Menge. 4®

sind — Erlebnisse. Daneben sieht man Hindenburg , lieber « « '

Gronau , hört ihre Reden — auf jeden Fall : man ist dabei. ■
j
'

Wochenschau wird sich aus ihrer bisherigen Vorprogramms» ^rizocyenjcyau wiro ucy aus torer oisoerigen Dorproscu .» -»- ^
bald erheben und vielleicht der wesentlichste Bestandteil
Abendprogramms werden. Schon plant man in Berlin , em

für diese Tatsachenberichts zu reservieren. ^
n er noch nicht ganz verloren ist, wirdLichtspieltheater nur

Der Spielfilm , wenn
Konsequenzen daraus ziehen müssen .

!#tnl

Solche Mätzchen ®,e »
manLindenwirtin " sind unmöglich. Nicht nur , daß man

t Male den Rbein verschandelt, man verschon^ " ,wiederholten iuru :aweui utLiujuiiirctt , iiiuu
trivialisiert mit solchen Manuskripten auch die grobe
lerin Käthe Dorsch. Unmöglich wird dann auch „Ein Ar «
i in S ch l a f c o u v e" werden, weil legitime und illegitime % ^
leien von Grafen und Baronessen ins Museum und nicht au t ,
Leinwand von 1930 gehören. Schluß mit diesen kitschiĝ ", . ^
sentimentalen Märchen ! Die Wirklichkeit ist weit und
und phantastischer als die dünnen Einfälle ausgeleierter
fabrikanten .

Ün>«

In Berlin wird In den nächsten Wochen der vollstän¬
dige Welfenlcvay z»m letztenmale öffentlich ausgestellt wer»
den . Vier der wertvollsten Tiitcke davon sind bereits naeb
q leveland iULA .1 vertäust worden und werden un¬
mittelbar nach Beendigung der Ausstellung nach Amerika ge¬
schickt werden.

Es war einmal ein Welfenschatz Eigentlich war er nicht , son¬
dern er wurde . Zusammengeklaut? Geräubert ? Gestohlen?
Durchaus nicht . Er wurde „erworben"

. Freilich ist „erworben"

ein weiter Begriff , der ethischen Nachprüfungen selten standbält .
Das besagt indessen durchaus nichts gsgen den Erwerber . Mehr
oder weniger ist alles gesteh len , was sich so „erworben" nennt .
Ueberdies batte man als deutscher Reichssürst die verdammte
Pflicht und Schuldigkeit, eine Schatzkammer zu unterhalten . Ein
Souverän obnc Schatzkammer — unmöglich! Ein Hohngelächter
wäre aus Versailles gekommen ! Also sammelte man — Burgen
und Klöster leer . . . Jahrhunderte lang .

Eines Tages aber — ja ja , was man als Reichsfürst so alles
durchmachen muß — geben die Welfen flöten . Revolution . . .
Republik . . . — so eine Schweinerei ! Schleunigst alles zusam¬
mengepackt . und ab nach Oesterreich damit ! Oder gings erst nach
London? Jedenfalls : die Schätze wurden erst einmal im Ausland
in Sicherheit gebracht.

Doch man muh in solchen Dingen ganz korrekt bleiben . Nicht
gehässig werden ! Stelle dir vor , weiter Volksgenosse : Du bist Her¬
zog Heinrichs des Löwen Sproß und wirst eines Tages unter den
Tränenergüssen von etwa einem Fiinsundzwanzigstel deiner
Untertanen davongejagt ! Denke dich da hinein ! Stelle dir das
vor !

Zum Glück und zum Dank für dein unentwegtes Gottvertrauen
findest du im Gmundener Schlosse doch noch ein Strohlager für
deine gehetzten Glieder . Do sitzt du nun , lchaust dir den politischen
Jahrmarkt von ferne und durchaus nicht allzu mißvergnügt an.
intrigierst ein wenig und schickst huldvolle Telegramme an deine
getreuen Welfenkjnder im Vaterlande .

Aber mit der Zeit wird dir das alles etwas langweilig , mein
Lieber , und du kommst zu der Entdeckung , daß Hoffen und Harren
schon manchen »um Narren gemacht bat . Daher gehst du einmal
in deinem Schlosse umher , machst sozusagen Inventar , und es kommt
dir der erleuchtete Gedanke , daß sich der gerettete Weifenschatz
jetzt allmählich ganz gut verkloppen ließe.

Denn , nicht wahr , wer weiß : eines Tages kommen vielleicht die
Austrobolschewisten , holen sich den . ganzen Rummel , ohne zu be¬
rappen , und geben dir noch 'ne Tracht Prügel obendrein ! Denn
selbstverständlich werden diese Proleten frech behaupten , daß „so¬
wieso alles gestohlen " ist !

Das alles überlegst du als guter Hausvater und Familienchef.
Also : weg damit ! Bares Geld ist bares Geld ; man kann ? beson¬
ders im Eril gut gebruachen, da, leider , die Zivilliste seligen An¬
gedenkens meggeiollen ist . . .

Aber selbstverständlich bekommt das treue Volk das Vorkaufs¬
recht ! Gern bewillige ich ihm diese gute Gelegenheit , Steuer -
geldcr wahrhaft nutzbringend anzulegeu.

Wie? Was ? Sozialdemokraten haben die Mehrheit in Han¬
nover? Lehnen ab? Arbeitslosigkeit . . . Wohnungsnot . . .?
Das ist doch stark ! Da will man ihnen nun mal was zukommen

lassen ! Wollen einfach nicht ! Sagen Sie . Herr Hofrat .
es denn mit Berlin ? Eigentlich ja Wahnsinn , dieser
regierung ein so vorteilhaftes . . .

Was ? Wollen auch nicht ? Eventuell das eine oder
Stück ? Kein Geld? Na , so was ! Sie meinen , eine Lor» A
Ach, lieber Herr Hofrat , geben Sie sich nicht zu viel damit av
ja doch alles sozialistisch verseucht , keine Treue mebr , kein
archisches Gefühl, kein Weifenstolz . . . — verkaufe »

^
. j # i

ben gansen Kitt kur » entschlossen nach Äm « " '
^

Tja , werter Volks- und Zeitgenosse, auch der, Svrotz
des Löwen ist halt nur ein sehr gewöhnlicher Zeitgenosse - ,

~
jn,

C TT♦ i (lM4 «A rt• «4 Vjl* MtAHM A4* f » t-.leicht schwillt ibm ja ein wenig der Kamm , wenn er sieht , w>e
Getreuen im Welsenlande die Hände ringen über den .,E -<r
lichen Verlust"

^ der durch die „parteipolitische Verbohrtbe".
hannoverschen Ratbausmehrbeit " dem ganzen, ohnehin so
geprüften deutschen Vaterlande drobt . Vielleicht aber - " . «(it i
das ist das Wahrscheinlichere — hält er sie im verschwiege <
Herzensgründe für komödiantische Trottel . . . Beides sei
gegönnt . . . ! „,11» ■

Nicht gegönnt aber sei ihm, daß er sich um die Konie« ^ ,
seines Handelns (oder Handels ) berumdrückt , bzw . die Augen v" ,
zukneift . Wf

Darum , im Vertrauen , Königliche Hoheit. Dies Zeitungss " '
Pft :

vom „unersetzlichen Verlust" und von der „Schande für i
und Deutschland" ist ja ganz nett und gut und schön und
besonders für einen Landesvater i . R . , aber es ist leider ni» ,̂ i >
lisie . Hinter der Kulisse, hinter dem Gejammer der Wenigen '

£f i
das Volk in seiner großen Masse. Dies Volk bat andere “

g?
als deine Reliquenschreine und Altarkreuze , edler HerE .,,^
schreibt keine Entrüstungsartikel, ' es denkt . Und zwar v"
des^ in allem Ernst :

Wenn der Welfenherzog oder irgendein anderer o ' *'

So

5o[
l«Ii
8on

Monarch sich noch Hoffnungen auf ein Tsirönchen in DeutlEi .
macht , so ist das (bis auf weiteres ) seine Privatangele «- ' ^
Wir bedauern ihn . Wenn er aber auf der einen Seite
sorgenden, leider momentan verhinderten Landesvater
und auf der andern Seite gleichzeitig den in der Tat
lich und künstlerisch hochwertigen Kulturschab eines
Stammes , seines Stammes , kreuzfidel den Bankees ,
sobald das „treue Volk " nicht (oder nicht genug) dafür "
will , so hört das auf , nur Privatsache »u sein ! , p ‘1

„Adel verpflichtet" , bat einmal ein französischer Edelbrum |
Fingerspitzengefühl gesagt . Hätten Sie dies ebenfalls ,
zog von Cumberland , so würden Sie Ihren Schatz , 3 "IC m# I
bitton , wenn Sie sie schon selber nicht mehr hüten wolltest .
und klanglos Ihrem Volke geschenkt, d. b . zurückge ? .^
haben. Noch sind weder Eie noch Ihre Familie , wie M.

ru .
Deutscher , bei Roggenbrot und Harzer Käse angelangt ! u# l,, j
den Ihre Schlösser deshalb noch lange nicht zu verkaufen &ta „t

Doch es steht Ihnen frei : Jeder gibt sich Blößen , so 0
kann.

iege
«cht'im ,

Wenn aber Ihr Hofgeschichtsschreiber einmal darüber ^
sollte , wie es kam , daß die Welfenträume langsam aber sE ^ rck
gültig ausgeträumt sind , dann sei ihm geraten , ein
Kapitel zu schreiben mit der Ueberschrift: Es war einst'" (.
Welfenschatz . . . Hanns 9to * ! Lid ©

„Sie haben gut lachen ! Für Sie ist der Fall erledigt !" orakelte
Moon als Antwort und klopfte an Fabres Bürotür .

Duprez sah ihm kopfschüttelnd nach . „Ein Narr , ein einfältiger
Narr !" grunzte er . „Was kann man auch von einem Privatdetek¬
tiv verlangen ? !" -

Roger Fabre empfing Moon mit größerer Artigkeit . Er empfand
es als Ebrc , daß der bekannte ausländische Kriminalist Notiz von
seinem Erfolg nahm , der Kommissar war heute überhaupt bereit ,
alles als persönliche Auszeichnung aufzufassen .

Moon blätterte in den umfangreichen Akten .
Als er die photographische Vergrößerung des Fingerabdruckes

betrachtete, pfiff er leise durch die Zähne .
Er fand — darüber ärgerte sich Fabre , der ihm über die Schul¬

ter sah — die Auszeichnung Uber den Verrat der Lucicnne Eau -
tier , studierte das Protokcll über das erste , resultatlose Verhör mit
Jacques Randour .

„Wäre cs möglich , daß ich diesen Randour mal unter vier Augen
spreche?" Moon lachte . „Ich habe Glück bei solchen Jungens — sic
drängen mir oit ihr Vertrauen geradezu auf . Vielleicht gelingt es
mir . etwas aus ihm herauszukriegen .

"
Es trieb ihn . mit diesem Spitzbuben zu sprechen , der scstgenom -

men worden war . unter dem Perdacht , der geheimnisvolle Mör¬
der zu sein oder doch wenigstens in innigstem Zusammenhang mit
den grausigen Bluttaten zu stehen .

Moon war begierig , diesen Menschen zu sehen und »u hören , was
er zu sagen hatte , oder doch wenigstens zu erraten , was er ver¬
schwieg.

Fabre gab sogleich Ordre , den Detektiv in die Zelle des llnter -
suckungsbäftlings zu führen . -

Als Moon eintrat , erhob sich Jacques von der Pritsche, aus der
er die ganze Nacht schlaflos vor sich hingedöst hatte .

In einen seinen Schlamassel war er da geraten ! Er zermarterte
sein widerspenstiges Hirn vergeblich nach einem Ausweg aus dieser
Potsche .

Gestand er den gemeinsam mit Louis unternommenen Einbruch
bei Rochetti ein , verlängerte das sicher seine Strafe un6 das Er¬
lebnis der anderen Nacht hätte man ihm doch sicher ebensowenig
geglaubt , wie man ibm glaubte , da» er das Medaillon zufällig ge¬
linden batte .

Man glaubte cs ihm nicht . Und dabei hatte er doch ausnahms¬

weise die Wahrheit gesprochen . Aber die Wahrheit ist oft iff

wahrscheinlichsten . Lügen ist dankbarer .
So leugnete er einfach alles . Das Leugnen ist ja überhol

gemeinsame Spezialität der Einbrecher. — . . jei
Der Wärter versperrte die Zelle von außen wieder. Sein 1#*

der Schritt verklang.

Z«n

v 'nM

Moon und Jacques standen einander allein gegenüber.
.faßtiiifDer Verhaftete machte sich auf ein neues Kreuzverhör ge

wappnete seine Zunge.
Doch der fremde Herr , der da in seine Zelle gekommen d*'*'

gar nicht , herrschte ihn nicht an , sondern sah ihn im ^

freundlich an . . /
Im ersten Augenblick schvn war es Moon klar, daß er

geheimnisvollen Mörder nicht vor sich habe.
Das mochte ein geschickter Langfinger sein , ein unverbe^ ^

Dieb , aber nimmer ein blutgieriger Namoir , der den Lev
Köpfe abschnitt. ..

Moon las in den halb verschlagenen, halb einfältigen
ques, wie in einem offenen Buche . Er kannte diese Sorte
die ohne Zweifel dem Portemonnaie , nie aber dem Lebe
Nächsten gefährlich werden können .

„Ich bin überzeugt , daß Sie Louis Erard nicht uw«

haben !" , begann Moon das Gespräch . .. .je
Das hörte sich gut an . Jacques nickte treuherzig . „W' e °

^ >i^
ihn ermorden können ! Meinen braven Louis ! — So e,n jiii<

|r

mich für den Mörder zu halten ! Ich tue keiner Fliege wo
und gar erst dem Louis ! Das ist ja toll !"

„ Wenn Sie vernünftig lind, kann ich Ihnen vielleicht

9
»yf

te 1
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s
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Das war Balsam für Jacques abstehende Ohren .

„Sie sind arg in der Tinte . Das blutige Medaillon
schwer. — Jacques , es war ein sträflicher Leichtsinn

' '

zu lassen !"

„Wenn ich nur wüßte, wie man mich ausgeforscht bat !" .
Randour grimmig .

„Dos war kein Kunststück, trotz Ihres vortrefflich«"

winkele. Luciennc Eautier hat Sie verraten !"

„Was ? ? — So ein Aas ! Na warte . Bestie! " Er ballt«

seine imposante Jaust .
(Fortsetzung folgt.)

sich e

r fit"
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